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(54) Austauschbare Hörerschutzmembran für Hörgerate

(57) Eine Vorrichtung als Hörhilfe zum Tragen im
Ohr bzw. im oder am Gehörgang weist mindestens eine
Schall- bzw. Akustikaustrittsöffnung auf mit einem
Schutzelement (10) zum Verhindern der Verschmut-

zung der Vorrichtung. Das Schutzelement (10) weist ei-
ne dünne, wenigstens nahezu flexible oder elastische
Membran (15) aus einem thermoplastischen Polymer
auf.
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Beschreibung

[0001] Die vorliegende Erfindung betrifft eine Vorrich-
tung als Hörhilfe zum Tragen im Ohr bzw. im oder am
Gehörgang gemäss dem Oberbegriff nach Anspruch 1,
ein Verfahren zum Herstellen eines Schutzelementes
für eine Vorrichtung, ein Montagewerkzeug für die Mon-
tage und das Wiederentfernen des Schutzelementes an
einem bzw. von einem Hörgerät sowie ein Verfahren zur
Montage eines Schutzelementes.
[0002] Insbesondere bei Im-Ohr Hörhilfen bzw. Hör-
geräten besteht die Problematik, dass beim akustischen
Ausgang des Hörgerätes gegen das Innenohr hin Ver-
schmutzung, insbesondere durch Cerumen, auftreten
kann.
[0003] Aus dem Stand der Technik sind eine Reihe
von Massnahmen bekannt, um die Cerumenverschmut-
zung eines Im-Ohr Hörgerätes zu verhindern bzw. min-
destens stark zu reduzieren. Vorgeschlagen wird in der
Regel die Verwendung einer Membran als Hörerschutz
bei Im-Ohr Hörgeräten. Derartige Membranen sind in ei-
ner Vielzahl von früheren Publikationen beschrieben.
[0004] In US 4,987,597 ist der Einsatz einer mikropo-
rösen Membran beschrieben welche auswechselbar
auf Schallaustrittsöffnungen von z.B. Hörgeräten aufge-
setzt werden kann.
[0005] Im US-Patent 6,164,409 wird eine steife, nicht
schalldurchlässige (rigid, non-sound permeable) Mem-
bran beschrieben, welche die Schallaustrittsöffnung ei-
nes Im-Ohr Hörgerätes hermetisch abdichtet. Die Mem-
bran wird vom Hörer in Schwingung versetzt und er-
zeugt so Schallwellen, die in Frequenz und Amplitude
ähnlich sind.
[0006] In der DE 19 640 796 A1 wird ein Hörgerät vor-
gestellt, bei dem der Hörer durch eine Membran vom
Trommelfell abgeschlossen ist. Es wird eine dünne Ti-
tanmembran vorgeschlagen, die mittels einer Kappe auf
den Schallaustrittsstutzen des Hörgerätes aufsetzbar
ist.
[0007] Ein ähnliches System wird in EP 0 835 042 A2
vorgestellt. Hier ist die dünne Titanmembran auch durch
entsprechende Oberflächenprägung und eine konkave
bzw. konvexe Formgebung als akustischer Filter oder
akustische Linse ausgestaltet.
[0008] Auch im der Patentschrift US 4,953,215 ist ei-
ne Membran erwähnt aus einem nicht-porösen Material,
welche mindestens eine kleine Bohrung als Schallaus-
trittsöffnung enthält, wobei diese Öffnung mindestens
einen Faktor 10 grösser sein muss als die Membrandik-
ke, um die akustische Transparenz zu erhalten.
[0009] Auch bei Hinter-dem-Ohr(HdO)-Geräten ist
der Einsatz von Membranen bereits beschrieben wor-
den. So wird beispielsweise in der WO-A-0045617 ein
Behandlungsgerät beschrieben, das eine Schallaus-
trittsöffnung besitzt, die durch eine akustisch durchläs-
sige wasserdichte Folie abgedichtet ist.
[0010] Die DE 101 04 129 A1 beschreibt ein Hörgerät
mit einer Filtereinheit, welche ein membran- oder sieb-

artiges Filterelement enthält. Um die für die Schallüber-
tragung wirksame Querschnittsfläche zu vergrössern,
wird das Filterelement geneigt ausgeführt. Eine ähnli-
che Anordnung wird auch in der DE 102 14 189 B4 be-
schrieben. Hier wird eine relativ grosse Membran par-
allel zur Ohrkanalachse angeordnet und mit einem Hö-
rer beschallt. Der abgestrahlte Schall wird dann über ei-
nen kleinen Schlitz an der Stirnfläche der Hörgeräte-
schale zum Trommelfell hin abgestrahlt.
[0011] Auch die EP 0 629 101 A1 beschreibt eine
Membran, die nicht nur die Schalleingangs- und Aus-
gangsöffnung umschliesst, sondern gleichsam auch die
äusserste Haut der Hörgeräteschale bildet und durch
Ausgiessen des Innenraums an die Anatomie des Ge-
hörganges angepasst werden kann. Diese Membran ist
nicht auswechselbar, sondern integraler Bestandteil der
Schale.
[0012] Die EP 0 548 580 A1 beschreibt einen Hörer
für Hörgeräte, welcher mit einer äusseren Membran ge-
gen Cerumen und Feuchtigkeit geschützt ist. Auch hier
ist die Membran nicht auswechselbar sondern fester
Bestandteil des Hörers.
[0013] Der Ansatz, den Hörer eines Hörgerätes mit ei-
ner Membran hermetisch abzuschliessen umfasst fünf
Problemfelder, welche in der vorgeschlagenen Erfin-
dung angegangen werden:

1. Mechanische Eigenschaften der Membran-Schall-
übertragung:

[0014] Wie allgemein bekannt ist, sind die Transmis-
sionseigenschaften von grossen Membranen besser
als die von kleinen. Bei der Anwendung als Hörerschutz
im Hörgerät ist der maximale Durchmesser durch die
Ohrkanalgeometrie, bzw. die erwünschte "fitting rate" li-
mitiert. Neben dem Durchmesser haben auch die Mem-
brandicke und die Materialeigenschaften (E-Modul,
Poisson-Zahl, Dichte) einen Einfluss auf die Schallüber-
tragung. Es gilt also, diese Faktoren für einen gegebe-
nen Durchmesser zu optimieren, um eine optimale
Schallübertragung zu erreichen.

2. Akustische Ankoppelung des Hörers an die Mem-
bran:

[0015] Eine Membran als Hörerschutz muss aku-
stisch so an den Hörer angekoppelt werden, dass ab-
rupte Querschnittsänderungen und damit Impedanz-
sprünge vermieden werden. In der Regel wird der Hörer
über einen Schallleitungsschlauch an die Schale des
Hörgerätes befestigt. Es muss also eine mechanische
Ankoppelung des Schlauchdurchmessers, welcher in
der Regel etwa die Hälfte des Membrandurchmessers
beträgt an die Membran gefunden werden, wobei die
obigen Punkte berücksichtigt werden.
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3. Montageaufwand im Im-Ohr Labor:

[0016] Der Montageaufwand im Im-Ohr Labor trägt
wesentlich zu den Gesamtkosten eines In-dem-Ohr
(IdO)-Hörgerätes bei. Ein Cerumenschutzsystem muss
deshalb so einfach zu montieren sein, dass kein zusätz-
licher Zeitaufwand im Labor entsteht.

4. Reinigung der Membran im täglichen Einsatz:

[0017] Eine Membran schützt zwar den Hörer wirk-
sam gegen Feuchtigkeit und Cerumen, ist aber selber
allen diesen Umweltfaktoren ausgesetzt. Im täglichen
Umgang muss es deshalb möglich sein, dass die Mem-
bran regelmässig gereinigt werden kann, um Ablage-
rungen von Cerumen zu entfernen, welche die akusti-
schen Eigenschaften beeinträchtigen können. Dies
muss bei der mechanischen Ausgestaltung der Mem-
bran und weiterer Elemente berücksichtigt werden.

5. Einsetzen und Entfernen der Membran:

[0018] Für den Fall, dass die Membran stark ver-
schmutzt oder beschädigt ist, muss die Möglichkeit be-
stehen, sie auszuwechseln. Das Auswechseln der
Membran sollte dabei nicht nur für den Servicetechniker
sondern auch für den Hörgeräteakustiker oder den Hör-
geräteträger möglich sein. Es muss daher ein Werkzeug
zur Verfügung gestellt werden, welches das Einsetzen
wie auch das Entfernen der Membran ermöglicht. Dabei
ist darauf zu achten, dass beim Einsetzen die filigrane
Membran nicht beschädigt wird und beim Entfernen
kein Schmutz in die Schallaustrittsöffnung gelangen
kann.
[0019] Entsprechend liegt der vorliegenden Erfindung
die Aufgabe zugrunde, die oben angeführten fünf Pro-
blemkreise mindestens teilweise einer Lösung zuzufüh-
ren.
[0020] Entsprechend schlägt die vorliegende Erfin-
dung eine Vorrichtung gemäss dem Wortlaut nach An-
spruch 1 vor.
[0021] In US 6,813,364 B1 wird der Einsatz einer
Membran als Abschluss eines Hörermoduls für Hörge-
räte, welche im Ohr oder am Ohr getragen werden, be-
schrieben, ohne jedoch das Membranelement genauer
zu beschreiben, insbesondere dessen Aufbau, Herstel-
lung und Handhabe. In diesem Sinne präzisiert die vor-
liegende Erfindung die vorgeschlagenen Elemente aus
US 6,813,364 B1.
[0022] Vorgeschlagen wird eine Vorrichtung als Hör-
hilfe, getragen im Ohr bzw. im oder am Gehörgang, auf-
weisend mindestens eine Schall- bzw. Akustikaustritts-
öffnung mit einem Schutzelement zum Verhindern der
Verschmutzung der Hörhilfe, wobei das Schutzelement
eine dünne, wenigstens nahezu flexible oder elastische
Membran beispielsweise aus einem Elastomer oder aus
einem thermoplastischen Polymer aufweist. Das Schut-
zelement ist wenigstens weitgehendst integral in der

Wandung eines Gehäuses bzw. einer Schutzschale der
Vorrichtung bzw. der Hörhilfe eingelassen angeordnet.
[0023] Gemäss einer Ausführungsvariante weist das
Schutzelement einen wenigstens nahezu kreisrunden,
zylinderartigen Körper oder Träger auf, bestehend aus
einem, vorzugsweise wärmeleitenden, Material, wobei
die eine Öffnung des Körpers oder Trägers, vorzugswei-
se diejenige von der Vorrichtung aus gesehen nach aus-
sen gerichtete Öffnung, von der flexiblen Membran
überdeckt bzw. abgeschlossen ist.
[0024] Die Oberfläche des inneren Durchganges des
Trägers bzw. des Zylinders ist derart konusartig ausge-
bildet, dass der Durchmesser des inneren Durchganges
von der äusseren Öffnung, überdeckt durch die Mem-
bran gegen die Öffnung, gerichtet gegen das Innere der
Hörhilfe verjüngend ausgebildet ist.
[0025] Die Membran besteht vorzugsweise aus ei-
nem elastomeren oder gummielastischen Polymer, wie
beispielsweise Polyurethan, Synthesekautschuk, Buta-
dien-Styrol-Copolymer, Silikonkautschuk, etc. Die
Membran weist dabei eine Dicke auf von < 30µm, vor-
zugsweise < 20µm, wie beispielsweise ca. 15µm. Der
ringartige Zylinder oder Träger besteht vorzugsweise
aus einem metallenen Werkstoff wie beispielsweise
rostfreiem Stahl. Alternativ dazu kann auch ein Kunst-
stoff eingesetzt werden, der mit den unten beschriebe-
nen Herstellungsverfahren kompatibel ist.
[0026] Weitere bevorzugte Ausführungsvarianten der
erfindungsgemässen Vorrichtung bzw. Hörhilfe sind in
den abhängigen Ansprüchen charakterisiert.
[0027] Weiter vorgeschlagen wird ein Verfahren zum
Herstellen eines Schutzelementes für eine Vorrichtung
wie vorab beschrieben. Gemäss dem vorgeschlagenen
Verfahren wird eine Folie aus einem elastischen oder
flexiblen Polymer auf einer Unterlage angeordnet, an-
schliessend wird der zylinderartige Körper bzw. Träger,
bestehend aus wärmeleitendem Material gegen die
Membran geführt, wobei entweder die Folie oder der zy-
linderartige Körper oder Träger erhitzt wird. Nun wird
der Körper oder Träger gegen die Membran gedrückt
worauf diese durch den endständigen Körper- oder Trä-
gerrand angeschweisst wird und gleichzeitig aus der
Folie herausgelöst wird, was durch entsprechende Ge-
staltung des Trägerquerschnittes möglich gemacht
wird. Anschliessend wird der zylinderartige Körper oder
Träger mit der Membran wieder von der Folie entfernt
und kann nun in eine Hörhilfe als Schutzelement einge-
führt bzw. in der Gehäusewandung angeordnet werden.
[0028] Für die Montage des Schutzelementes wird
weiter ein Montagewerkzeug gemäss dem Wortlaut
nach Anspruch 11 vorgeschlagen. Bevorzugte Ausfüh-
rungsvarianten des Montagewerkzeuges sind in abhän-
gigen Ansprüchen charakterisiert.
[0029] Schliesslich wird ein Verfahren für die Montage
eines Schutzelementes in einer Hörhilfe bzw. einem Ge-
häuse eines Im-Ohr Hörgerätes gemäss dem Wortlaut
nach Anspruch 12 vorgeschlagen.
[0030] Die Erfindung wird nun beispielsweise und un-
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ter Bezug auf die beigefügten Figuren näher erläutert.
[0031] Dabei zeigen:

Fig. 1a im Schnitt den standardmässigen Aufbau
des trommelfellseitigen Endes eines Im-
Ohr Hörgerätes mit einem erfindungsge-
mässen Schutzelement,

Fig. 1b ein geschlossenes Hörermodul, welches in
ein Im-Ohr Hörgerät eingesetzt oder als ex-
terner Hörer für ein Hinter-dem-Ohr Gerät
verwendet werden kann,

Fig. 2a im Schnitt ausschnittsweise den Bereich
des eingesetzten Schutzelementes mit zu-
sätzlicher Haltevorrichtung als separates
Bauteil,

Fig. 2b im Schnitt ausschnittsweise den Bereich
des eingesetzten Schutzelementes mit ei-
ner in-situ in der Schale aufgebauten Hal-
tevorrichtung,

Fig. 3 den typischen Frequenzgang eines Im-Ohr
Hörgerätes mit und ohne Membran bzw.
Schutzelement,

Fig. 4 schematisch dargestellt einen möglichen
Herstellprozess für die Herstellung eines
Schutzelementes,

Fig. 5 ein Montagewerkzeug für das Montieren
bzw. Wiederentfernen eines Schutzele-
mentes in Perspektive,

Fig. 6 dasjenige Ende des Montagewerkzeuges
geeignet für die Montage,

Fig. 7 dasjenige Ende des Montagewerkzeuges
geeignet für das Wiederentfernen des
Schutzelementes,

Fig. 8a-c den Montagevorgang des Schutzelemen-
tes in die Gehäusewandung eines Im-Ohr
Hörgerätes, und

Fig. 9a-c das Wiederentfernen des Schutzelemen-
tes aus dem Gehäuse.

[0032] Figur 1a zeigt schematisch als Skizze den
standardmässigen Aufbau des trommelfellseitigen En-
des eines Im-Ohr Hörgerätes 1 mit einem in der Gehäu-
sewandung 3 eingelassenen Membran-Cerumenschutz
10. Der Cerumenschutz 10 wird direkt in eine dafür vor-
gesehene Vertiefung 11 in der Gehäusewandung oder
Schale 3 eingelassen angeordnet. Die Vertiefung 11 ist
dabei integraler Bestandteil der Gehäusewandung oder
Schale 3 und wird mit der Schale gemeinsam aufge-

baut. Alternativ dazu kann die Vertiefung 11 auch als
separates Bauteil 20 ausgestaltet sein, welches in einer
dafür vorgesehenen Bohrung 22 in der Schale 3 mon-
tiert wird, wie es in Figur 2a gezeigt ist. Am unteren Ende
der Vertiefung 11 befindet sich eine Öffnung 21 in die
der Schallleitungsschlauch 7 eingeklebt wird. Dieser
Schlauch hält auch den Hörer 5 in seiner Position fest.
Der Hörer 5 ist zusätzlich noch mit einer Lagerung 9 um-
geben, welche mechanische Schwingungen dämpfen
soll. Schliesslich erkennbar ist auch ein Ventilationsaus-
gleichskanal 17 um einen Druckausgleich mit dem In-
nenohr nach aussen zu ermöglichen.
[0033] Die Figur 1b zeigt den entsprechenden Aufbau
für ein geschlossenes Hörermodul 4, welches in ein Im-
Ohr Hörgerät eingesetzt werden kann wie in US
6,813,364 B1 beschrieben, oder welches als externer
Lautsprecher eines Hinterohrgerätes im Ohr verwendet
werden kann. In diesem Falle ist der Hörer 12 durch ela-
stische Lagerungen 14 in einem Gehäuse 6 einge-
schlossen, welches eine Schallaustrittsöffnung 11 auf-
weist, welche so ausgestaltet ist, dass das Schutzele-
ment 13 eingeführt werden kann und damit die Mem-
bran 15 den äussersten Abschluss des Systems bildet.
[0034] Insbesondere Figur 2b zeigt wiederum sche-
matisch als Skizze den Membran-Cerumenschutz 10 im
Schnitt. Die Membran 15 ist auf einem Träger 13 mon-
tiert, welcher in die Kavität 11 eingesetzt ist. Dabei hat
die Kavität 11 die entsprechende Tiefe, dass die Mem-
bran 15 bündig zur Gehäuseoberfläche zu liegen
kommt. Es ist auch zu erkennen, dass der Träger 13
aussen einen nicht konstanten Querschnitt 13 aufweist,
d.h. vorgesehen ist eine seitliche Abstufung 18, welche
auf einem entsprechenden Sattel in der Kavität 11 auf-
liegt sowie eine innere Abstufung 57 welche das Aus-
wechseln ermöglicht. Die innere Öffnung des Trägers,
insbesondere vom kleinen Schlauchdurchmesser 21
zum grösseren äusseren Durchmesser, überdeckt
durch die Membran 15, verläuft konisch. Die konische
Oberfläche ist mit dem Bezugszeigen 19 versehen.
[0035] Die skizzierte Erfindung geht alle oben bespro-
chenen Problemfelder an:

1. Durch die Wahl des Membranmaterials sowie die
Ausgestaltung des Trägers können die oben disku-
tierten Probleme reduziert werden: So besteht die
Membran aus einer sehr dünnen Folie, < 30µm, vor-
zugsweise < 20µm, wie beispielsweise einer 15µm
Polyurethan-Folie. Durch die geringe Foliendicke
und den tiefen E-Modul des Materials wird die Bie-
gesteifigkeit der Membran für einen gegebenen
Aussendurchmesser reduziert. Die Folie wird auf
den Träger aufgeklebt, wie z.B. mit einem dauere-
lastischen, UVaushärtenden Klebstoff. Es sind aber
auch andere Verbindungsarten denkbar, wie z.B.
Schweissen mittels Induktion, Hochfrequenz oder
Temperatur/Laser. Ein Verfahren zum Aufbringen
der Membran wird im Übrigen unter Bezug auf Figur
4 näher beschrieben. Um für einen Druckausgleich
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zu sorgen, ohne die akustischen Eigenschaften zu
verändern, kann in die Membran auch ein Loch von
wenigen Mikrometern Durchmesser eingebracht
werden. Beispielsweise kann mittels eines Laser-
strahls ein Loch von ca. 30 Mikrometern Durchmes-
ser eingebracht werden. Um eine möglichst grosse
Fit-Rate zu erreichen wird der Durchmesser der
schwingenden Membran unter 3mm gehalten. Das
ermöglicht einen Einsatz des Cerumenschutzes
auch bei Im-Ohr Hörgeräten kleinster Bauform wie
z.B. Im Ohrkanal-Hörgerät (CIC).

2. Die optimale akustische Ankoppelung vom Hö-
rerausgang bzw. dem Schallschlauch auf die Cer-
umenschutz-Membran wird über einen konusförmi-
gen Übergang 19 im Trägerteil erreicht. Dadurch
werden Impedanzsprünge, welche durch plötzliche
Querschnittsänderungen hervorgerufen werden,
verhindert. Dadurch wird auch das zwischen Hörer-
membran und Cerumenschutz-Membran bewegte
Luftvolumen weiter reduziert, was ebenfalls einen
positiven Effekt auf die Dämpfung hat.

3. Die Vertiefung 11 für den Cerumenschutz kann
in modernen additiven Fertigungsverfahren für Hör-
geräteschalen, wie z.B. selektives Lasersintern
(SLS) oder Stereolithographie (SLA), in-situ mit der
schale aufgebaut werden. Dadurch entfallen zu-
sätzliche Schritte bei der Schalenfertigung für die
Montage eines Cerumenschutz-Systems im Im-Ohr
Labor. Bei einem geschlossenen Hörermodul 4 für
Im-Ohr Hörgeräte oder als externer Hörer für Hin-
ter-dem-Ohr Hörgeräte wie in Figur 1b gezeigt ist,
kann die Vertiefung 11 als integraler Bestandteil des
Hörergehäuses 6 ausgestaltet werden. Der Hörer
wird standardmässig mittels Hörerschlauch und La-
gerung montiert und anschliessend wird der Träger
mit Membran einfach in die dafür vorgesehene Öff-
nung in der Schale hineingedrückt. Mit einem dafür
vorgesehenen Werkzeug, wie später unter Bezug
auf Figuren 5 ff beschrieben, kann der Cerumen-
schutz ausgewechselt werden.

4. Der Reinigungsaufwand des Hörgerätes wird
durch die beschriebene Membran-Lösung minimal
gehalten. Dadurch dass die Membran 15 bündig zur
Aussenkontur der Hörgeräteschale 3 verläuft, kön-
nen Verschmutzungen oder Ablagerungen von Cer-
umen auf der Schale oder auf der Membran durch
einfaches Abwischen des Gerätes mit einem feuch-
ten Tuch entfernt werden. Hartnäckigere Ablage-
rungen können mechanisch mit einer weichen Bür-
ste entfernt werden. Beides sind Handlungen, die
dem Hörgeräteträger bekannt sind. Durch die Wahl
des Membranmaterials, welches eine sehr hohe
Reissdehnung von über 500% hat, wird das Risiko,
die Membran beim Reinigen zu verletzen sehr stark
reduziert. Wenn die Membran mechanisch beschä-

digt ist oder die Dämpfung trotz Reinigung mit der
Zeit zunimmt, kann die Membran vom Akustiker
oder aber vom Hörgeräteträger selber ausgewech-
selt werden. Als Membranmaterialien eignen sich
insbesondere Elastomere und gummielastische
Polymere, wie beispielsweise das oben erwähnte
Polyurethan, weiter hochreissfeste gummiartige
Materialien, wie beispielsweise Synthesekau-
tschuk, Butadien-Styrol-Copolymere, Silikonkau-
tschuk, etc.

5. Das Einsetzen und Entfernen der Membran ist
weiter unten anhand der Figuren 8 und 9 beschrie-
ben. Insbesondere wird ein Werkzeug 41 vorge-
stellt, dass es ermöglicht, den Cerumenschutz ein-
zusetzen, ohne die Membran zu beschädigen. Es
wird auch gezeigt, wie der Cerumenschutz entfernt
werden kann, ohne dass Schmutzpartikel in die
Schallaustrittöffnung des Hörers gelangen.

[0036] Figur 3 zeigt einen typischen Frequenzgang
eines Im-Ohr Hörgerätes mit und ohne Membran. Es ist
zu erkennen, dass durch die Membran eine breitbandi-
ge Dämpfung von ca. 2 dB zustande kommt. Dies ist auf
die innere Dämpfung des Membranmaterials und die
Trägheit der Membran zurückzuführen. Es muss also
bei der Hörgeräteanpassung eine entsprechende Re-
serve zur Kompensation der Membrandämpfung be-
rücksichtigt werden.
[0037] Figur 4 zeigt schematisch ein mögliches Auf-
bringen einer Membran auf einen Träger 13 für die Her-
stellung eines entsprechenden Schutzelementes 10.
Auf einer Unterlage 31 wird eine Folie 33 aufgelegt, be-
stehend aus demjenigen Polymer, welches geeignet ist
zur Bildung der Membran. Mittels eines Greifelementes
35 wird der Träger 13 gehalten und gegen die auf der
Unterlage 31 angeordnete Folie 33 abgesenkt.
[0038] Sobald der frontseitige Rand 37 des Trägers
oder Körpers 13 auf der Folie 33 auftrifft, wird das Foli-
enmaterial am Rand 37 angesintert bzw. ange-
schweisst. Dies kann entweder durch Erhitzen der Folie
33 auf der Unterlage 31 erfolgen, oder aber, durch Er-
hitzen des vorzugsweise aus einem wärmeleitenden
Material bestehenden Trägers 13. Durch das Ansintern
bzw. Anschweissen der Membran am Träger 13 wird
diese gleichzeitig aus der Folie 33 herausgelöst, worauf
das Greiforgan 35 wieder von der Unterlage 31 entfernt
werden kann. Nun ist die Membran 15 auf die Träger 33
angeordnet und das Schutzelement kann in die Kavität
einer Hörgerätewandung eingelassen werden. Dieser
Vorgang soll nun nachfolgend unter Bezug auf die Figu-
ren 5 ff näher beschrieben werden.
[0039] Figur 5 zeigt in Perspektive ein Werkzeug bzw.
Montagewerkzeug 41, mittels welchem das Cerumen-
schutzElement sowohl in der Gehäusewandung ange-
ordnet werden kann, wie auch wieder von dieser ent-
fernt werden kann. Das Werkzeug weist zwei entspre-
chend ausgestaltete Enden 43 und 45 auf. Dabei zeigt
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Figur 6 dasjenige Ende 43, welches für die Montage
bzw. das Einbringen des Cerumenschutzes in der Ge-
häusewandung vorgesehen ist. Hierzu weist das Werk-
zeug ein kreisrundes zylinderartiges Ende 49 auf, wel-
ches in etwa dem Durchmesser des oberen bzw. äus-
seren Randes 37 des Cerumenschutzes entspricht. Et-
was vom Ende zurückversetzt ist ein elastischer Mantel
47 vorgesehen, welcher aussen umgreifend das Ende
49 überragt. Dieser elastische Mantel ist derart dimen-
sioniert, dass ein Aussenumgreifen der äusseren Kon-
tur des oberen Randes 37 des Schutzelementes im Be-
reich der Membran möglich ist. Der elastische Mantel
47 kann dabei aus dem gleichen Material bestehen wie
das Ende 43 und durch entsprechende Ausgestaltung
elastisch federnde Eigenschaften haben, oder er kann
aus einem gummielastischen Material wie ein Elasto-
mer oder ein thermoplastisches Elastomer bestehen
und als zusätzliches Bauteil auf das Ende 43 montiert
sein, oder integral mit diesem aufgebaut sein, beispiels-
weise über ein 2K-Spritzgussverfahren. Zur Vereinfa-
chung wird in der Beschreibung von einem Gummiman-
tel gesprochen. Auf die Montage selbst soll unter Bezug
auf Figur 8 näher eingegangen werden.
[0040] Das entgegengesetzte Ende des Werkzeuges
41 ist in Figur 7 dargestellt, wo ein zylinderartiges De-
montageelement 51 am Ende 45 des Werkzeuges 41
angeordnet ist. Das Demontageelement 51 weist vor-
zugsweise endständig ein Einrastorgan 53 auf, auf des-
sen Funktion unter Bezug auf Figur 9 näher eingegan-
gen wird.
[0041] Figur 8 zeigt nun anhand der drei Darstellun-
gen a), b) und c) den Montagevorgang für das Einführen
eines Schutzelementes 10 in die Kavität 11 eines Im-
Ohr Hörgerätes. Dabei wird gemäss Figur 8a der Cer-
umenschutz bzw. der Träger 13 durch den aussen um-
greifenden gummielastischen Mantel 47 des Werkzeu-
ges 41 gehalten. Figur 8b zeigt das Einfügen des Trä-
gers 13 in die Kavität 11, wobei nun der aussen umgrei-
fende Gummimantel 47 an der Gehäusewandung 3 an-
steht. Infolge der gummielastischen Ausbildung kann
der Mantel 47 beim Einführen des Trägers 13 zusam-
mengedrückt werden, wie in Figur 8c dargestellt. Sobald
der Träger bzw. Körper zusammen mit der Membran, d.
h. das Cerumenschutzelement in der Kavität 11 voll-
ständig eingelassen ist, kann das Werkzeug 41 nach
oben abgehoben werden, ohne dass das Element wie-
der aus der Kavität 11 entfernt wird.
[0042] Das Wiederentfernen des Schutzelementes
aus der Kavität 11 erfolgt mittels des anderen Endes des
Werkzeuges 41, wie schematisch unter Bezug auf die
Figuren 9a und 9b erläutert wird. Dabei wird das De-
montageelement 51 mit dem endständigen Einrastor-
gan 53 gegen die Membran 15 des Schutzelementes
bewegt, und zusammen mit der Membran gegen die un-
tere verjüngte Öffnung 21 im Körper bzw. Träger 13 ge-
drückt. Aufgrund der hohen Reissfestigkeit der Mem-
bran 15 wird diese nicht durchstossen bzw. durchtrennt
sondern mit dem Demontageelement 51 gedehnt, was

vorteilhaft ist, um eine Verschmutzung des Hörers in der
Hörhilfe zu verhindern. Sobald das Demontageelement
51 vollständig eingeführt ist, rasten die seitlich vorste-
henden Einrastorgane 53 in entsprechenden Ausneh-
mungen 57 in der inneren Wandung des Trägers 13 ein,
womit nun das Schutzelement aus der Kavität 11 her-
ausgezogen werden kann.
[0043] Aufgrund der Ausgestaltung des Schutzele-
mentes und unter Verwendung des Werkzeuges, dar-
gestellt in den Figuren 5 bis 7, ist es auf einfache Art
und Weise möglich den Cerumenschutz jederzeit zu er-
setzen. Mit anderen Worten kann der Cerumenschutz
auch durch eine Person ersetzt werden, welche die Hör-
hilfe benutzt.
[0044] Bei den in den Figuren 1 bis 9 dargestellten
Vorrichtungen, Elemente und Werkzeuge handelt es
sich selbstverständlich nur um Beispiele, welche auf x-
beliebige Art und Weise abgeändert, modifiziert oder
durch weitere Elemente ergänzt werden können. So ist
es möglich, anstelle der genannten Polymermaterialien
andere für die Herstellung der Membrane geeignete
Materialien zu verwenden. Auch der Träger bzw. Körper
des Cerumenschutzelementes kann aus x-beliebigen,
geeigneten Materialien hergestellt werden, wobei vor-
zugsweise ein gut wärmeleitendes und wärmeresisten-
tes Material, wie beispielsweise ein faserverstärktes Po-
lymer verwendet wird, um ein vereinfachtes Aufbringen
der Membran auf dem Träger zu ermöglichen, wie unter
Bezug auf Figur 4 näher erläutert. Auch das Werkzeug,
beschrieben unter Bezug auf die Figuren 5 bis 7, stellt
lediglich ein Beispiel dar, das nicht zwingend stabartig
ausgebildet sein muss. Es kann auch eine andere Werk-
zeugform verwendet werden, an welcher ein gummiar-
tiges Material, wie beispielsweise eine Art Gummi-
schlauch, angeordnet ist, um das Schutzelement im
Hörgerät anzuordnen, und andererseits kann auch ein
Demontageelement bzw. ein Greifelement vorgesehen
sein, das beispielsweise endständig eine raue Kontur
aufweist, um angreifend im inneren Konus des Trägers
oder Körpers diesen wieder aus der Hörhilfe zu entfer-
nen.

Patentansprüche

1. Vorrichtung als Hörhilfe zum Tragen im Ohr bzw. im
oder am Gehörgang aufweisend mindestens eine
Schall- bzw. Akustikaustrittsöffnung mit einem
Schutzelement (10) zum Verhindern der Ver-
schmutzung der Vorrichtung, dadurch gekenn-
zeichnet, dass das Element (10) eine dünne, we-
nigstens nahezu flexible oder elastische Membran
(15) aus einem thermoplastischen Polymer auf-
weist.

2. Vorrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, dass das Element (10) wenigstens weit-
gehendst integral in der Wandung eines Gehäuses
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der Vorrichtung bzw. in einer Kavität (11) bzw.
Schutzschalle der Vorrichtung eingelassen ange-
ordnet ist.

3. Vorrichtung nach einem der Ansprüche 1 oder 2,
dadurch gekennzeichnet, dass das Element ei-
nen wenigstens nahezu kreisrunden, zylinderarti-
gen Körper oder Träger (13) aufweist, bestehend
aus einem wärmeleitenden Material, wobei die eine
Öffnung, vorzugsweise die von der Vorrichtung
bzw. Hörhilfe nach aussen gerichtete Öffnung des
Körpers oder Trägers von der flexiblen Membran
(15) überdeckt bzw. abgeschlossen ist.

4. Vorrichtung nach Anspruch 3, dadurch gekenn-
zeichnet, dass die innenseitige Oberfläche (19)
des zylinderartigen Trägers oder Körpers konusar-
tig gegen die innere Öffnung (21) gerichtet gegen
das Innere der Vorrichtung hin durchmesserverjün-
gend ausgebildet ist.

5. Vorrichtung nach einem der Ansprüche 1 bis 4, da-
durch gekennzeichnet, dass die Membran (15)
aus einem elastomeren oder gummielastischen Po-
lymer, wie beispielsweise Polyurethan, Synthese-
kautschuk, Butadien-Styrol-Copolymer, Silikonkau-
tschuk, etc. besteht.

6. Vorrichtung nach einem der Ansprüche 1 bis 5, da-
durch gekennzeichnet, dass die Membran (15) ei-
ne Dicke aufweist von < 30µm, vorzugsweise <
20µm, wie beispielsweise ca. 15µm.

7. Vorrichtung nach einem der Ansprüche 3 bis 6, da-
durch gekennzeichnet, dass der zylinderartige
Träger oder Körper (13) aus einem Metall, wie bei-
spielsweise rostfreiem Stahl besteht.

8. Vorrichtung nach einem der Ansprüche 2 bis 7, da-
durch gekennzeichnet, dass das Element (10)
derart in der Gehäusewandung (3) der Vorrichtung
eingelassen angeordnet ist, dass die Membran (15)
weitgehendst bündig zur äusseren Wandungsober-
fläche ist.

9. Vorrichtung nach einem der Ansprüche 3 bis 8, da-
durch gekennzeichnet, dass die Membran (15)
geklebt oder geschweisst am zylinderartigen Kör-
per oder Träger angeordnet bzw. mit diesem ver-
bunden ist.

10. Vorrichtung nach einem der Ansprüche 1 bis 9, da-
durch gekennzeichnet, dass die Membran (15) ei-
ne einen Durchmesser von kleiner als 3 mm auf-
weist.

11. Vorrichtung nach einem der Ansprüche 1 bis 10, da-
durch gekennzeichnet, dass die Membran (15) ei-

ne Druckausgleichsbohrung von kleiner als 30
Micrometern Durchmesser aufweist.

12. Verfahren zur Herstellung eines Schutzelementes
(10) für eine Vorrichtung nach einem der Ansprüche
1 bis 11, dadurch gekennzeichnet, dass eine dün-
ne Folie (33) aus einem elastischen oder flexiblen
Polymer auf einer Unterlage angeordnet wird und
der zylinderartige Träger oder Körper (13), beste-
hend aus einem wärmeleitenden Material, erhitzt
wird und gegen die Folie (33) geführt wird, wodurch
bei Auftreffen des Körpers oder Trägers auf der Fo-
lie der frontseitig ausgebildete ringartige Rand (37)
des Körpers oder Trägers die Folie anschweisst
und so die Membran aus der Folie auslöst, wodurch
die nun so erzeugte Membran fest mit dem Träger
bzw. Körper verbunden wird, welcher anschlies-
send von der Folie wegbewegt und abgekühlt wird.

13. Montagewerkzeug für die Montage und das Wie-
derentfernen eines Schutzelementes (10) aus einer
Hörgerätewandung im Bereich einer Schall- bzw.
Akustikaustrittsöffnung, gekennzeichnet durch

- einen weitgehendst stabförmigen Körper 41,
mit

- einem endständig angeordneten schlaucharti-
gen Gummimantel (47), welcher das Ende
überragt und welcher derart dimensioniert ist,
dass er den Rand des die Membran aufweisen-
den Endes des zylinderartigen Körpers oder
Trägers umgreifend festhalten kann, und mit

- einem am anderen Ende angeordneten De-
montageelement mit endständig angeordne-
tem Greif- oder Einrastorgan (53), derart, dass
beim Einführen des Demontageelementes in
das Innere des Trägers oder Körpers die Mem-
bran ins Innere des Elementes gedrückt bzw.
gezogen wird, und mittels des endständig an-
geordneten Greif- oder Einrastorgans das
Schutzelement aus der Wandung bzw. der Ka-
vität der Gehäusewandung entfernbar ist.

14. Verfahren zur Montage eines Schutzelementes wie
definiert in einem der Ansprüche 1 bis 11 in bzw. an
einer Hörhilfe mittels eines Montagewerkzeuges
nach Anspruch 13, dadurch gekennzeichnet,
dass mittels dem endständig vorstehenden Gum-
mimantel der Rand des die Membran aufweisenden
Endes des zylindrischen Körpers oder Trägers um-
greifend festgehalten wird und in eine nach aussen
offene Kavität des Hörgerätegehäuses eingeführt
wird bis der aussen umgreifende Gummimantel an
der Gehäusewandung ansteht und wenigstens
leicht auswärts gedrückt wird, derart, dass das
Schutzelement wenigstens nahezu vollständig in
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die Kavität eingeführt wird und vom Gummimantel
wenigstens nahezu freigegeben wird, sodass das
Montagewerkzeug ohne das Schutzelement ent-
fernt werden kann.
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